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Was bedeutet die „Schrift an der Wand“?
Akademische Mittagspause: Der Heidelberger Germanist Oliver Bernhardt über Heines Ballade „Belsatzar“

Von Arndt Krödel

„Die Mitternacht zog näher schon
/ In stummer Ruh lag Babylon.“
Manch einer wird sich bei diesen
Versen unweigerlich an seinen
Deutschunterricht erinnern, han-
delt es sich doch um die An-
fangsstrophe von Heinrich Hei-
nes berühmter Ballade „Belsat-
zar“, die in keinem Schulbuch
fehlt. Der Dichter war nicht der
einzige, der sich des biblischen
Stoffes um den gotteslästernden
König von Babylon, dem die omi-
nöse Flammenschrift an der Wand
erscheint, annahm. Neben zahl-
reichen weiteren literarischen
Bearbeitungen wurde die Ge-
schichte auch in bildlichen und
musikalischen Darstellungen in-
terpretiert – man denke etwa an
Rembrandts Gemälde „Das Gast-
mahl des Belsazar“ oder an Ro-
bert Schumanns Vertonung. Für
denHeidelbergerGermanistenDr.
Oliver Bernhardt ist Heines Werk
aus dem Jahr 1822 jedoch die
„wohl bekannteste und wir-
kungsmächtigste Adaption“.

Bernhardt, Privatdozent am
Germanistischen Seminar der
Universität, sprach in der Pe-
terskirche im Rahmen der Kurzvor-
tragsreihe der Ruperto Carola „Akade-
mische Mittagspause“, die sich in diesem
Jahr mit dem Thema „5300 Jahre Schrift“
befasste. Wohl unter dem Einfluss der
Vorlesungen des Philosophen August
Wilhelm Schlegel an der Universität Bonn
verfasste Heinrich Heine, der dort ei-
gentlich seinem Studium der Rechts-

wissenschaft nachgehen sollte, als 23-
Jähriger die „Belsatzar“-Ballade. Bern-
hardt widerlegte die Behauptung des
Dichters, er habe das Poem bereits mit 16
Jahren verfasst – zu deutlich folgte er im
Versbau den Regeln seines Lehrers Schle-
gel. Dieser hatte den jungen Studenten
sogar zu sich nach Hause eingeladen, um
mit ihm seine Gedichte zu besprechen.

„Mit meinen Poesien war er sehr zufrie-
den“, notierte Heine.

An die biblische Vorlage aus dem Buch
Daniel hielt sich der Autor der Ballade
nicht in allen Punkten, wie der Heidel-
berger Wissenschaftler erläuterte. So
finden in seinem Text weder Frauen und
die von Belsazar angerufene Mutter noch
der hinzu gebetene jüdische Prophet Da-

niel Erwähnung, und auch die
Entschlüsselung des Wortlautes
der geheimnisvollen Schrift an
der Wand wird nicht themati-
siert. Der Grund: Die Dramatik
des auf das ausschweifende Fest
folgenden unerbittlichen Straf-
gerichts soll gesteigert werden.

Auch preist Belsazar bei Hei-
ne in Form der direkten Rede
nicht etwa die babylonischen
Götter, sondern lästert Jehova,
den Gott der Juden. Und wäh-
rend die Bibel nichts über die
Mörder des babylonischen Herr-
schers sagt, sind es in der Balla-
de die „Knechte“, d.h. sein Ge-
folge, die führenden Köpfe des
babylonischen Reiches, wie
Bernhardt erklärte. In der lite-
raturwissenschaftlichen For-
schung geht man davon aus, dass
dieses Ende zumindest einen
„versteckten Appell zu politi-
schem Handeln“ beinhaltet.

Und was bedeutet nun die
„Flammenschrift an der Wand“?
Im Alten Testament findet sich
das vom Autor des Daniel-Bu-
ches stammende Wortspiel in
aramäischer Sprache „Mene,
Mene, Tekel, Upharsin“, dessen
wörtliche Übersetzung, so Bern-

hardt, heute wie damals unklar bleibt. In
der Interpretation des Propheten sagt die
Flammenschrift, Gott habe Belsazars Ta-
ge gezählt, ihn gewogen und für zu leicht
befunden; er werde sein Reich zerteilen
und den Medern und Persern übergeben.
Noch heute bezeichnen wir das geheim-
nisvolle Anzeichen eines drohenden Un-
heils als „Menetekel“.

„Das Gastmahl des Belsazar“ heißt das Gemälde von 1635 von Rembrandt van Rijn.

„Kontaktreiniger“ als rollende Touristeninfo
Bürgermeister Erichson freut sich über erfolgreiche Arbeitsvermittlung zu den Heidelberger Diensten

Von Maria Stumpf

„Kontaktreiniger“ nennt Rolf Friedel, der
Leiter des Amts für Abfallwirtschaft und
Stadtreinigung, Süla Behramaj und Oli-
ver Knotter. Der Begriff kommt aus der
Reinigungsbranche. Und das
ist auch die Aufgabe der bei-
den Männer: Sie halten die
Altstadtstraßen sauber. Das
taten sie zunächst in einem Ar-
beitsverhältnisauf Probe, dann
in Teilzeitbeschäftigung und
nun mit einem festen Ar-
beitsvertrag. Das Besondere:
Sie arbeiteten zunächst für die
„Heidelberger Dienste“.

Das soziale Dienstleis-
tungsunternehmen der Stadt
ermöglicht jungen Arbeitslo-
sen, Langzeitarbeitslosen,
Schwerbehinderten und dau-
erhaft Leistungsgeminderten
den Einstieg in die Arbeits-
welt. Von 2007 bis 2014 wur-
den im Schnitt jährlich bis zu
zehn Mitarbeiter in ein festes Beschäfti-
gungsverhältnis mit der Stadt vermittelt
– überwiegend beim Regiebetrieb Reini-
gung oder bei der Müllabfuhr, im Gar-
tenbau, im Amt für Schule und Bildung
und als Hausmeister. Bürgermeister Wolf-
gang Erichson traf im Rahmen seiner
Sommertour nun Behramaj und Knotter.
„Für manche Menschen ist es aus unter-
schiedlichsten Gründen schwierig, auf
dem ersten Arbeitsmarkt Fuß zu fassen“,

weiß Erichson. „Die beiden sind beste Bei-
spiele, dass es mit Unterstützung der Hei-
delberger Dienste funktioniert.“ Dort
könnten die Mitarbeiter sich ausprobie-
ren, weiterqualifizieren und eine passen-
de Tätigkeit finden. „Und bei Bewährung

bemühen wir uns dann, eine freie Stelle
anzubieten, die sogar in eine Festanstel-
lung münden kann.“

Süla Behramaj ist ein kontaktfreudi-
ger Mensch, er lacht viel, unterhält sich
gerne. Er kam 1994 nach Deutschland, der
54-jährige Vater von vier Kindern ist ge-
lernter Elektrotechniker und Kraftfahrer.
„Ich mag meine Arbeit hier in Heidelberg
unddenKontaktmitdenAltstädtern“,sagt
er. „Diese Stadt hat mir eine Chance ge-

geben, jetzt mache ich gute Arbeit, um et-
was zurückzuzahlen.“ In seiner orange-
farbenen Arbeitskleidung ist der Mann
übrigens bekannt wie ein bunter Hund.
Nicht nur bei Einheimischen. „Wir sind ja
so eine Art rollende Touristeninfo“, lacht

er. Wo ist die nächste öffentliche
Toilette? Ist das die Heiliggeist-
kirche? Wo geht es denn zur Al-
ten Brücke? Kein Problem: „Ich
kenne über meine Arbeit diese
Stadt 110-prozentig.“ Wahr-
scheinlich, so vermutet er, sei er
schon in allen Teilen der Welt auf
irgendwelchen Fotos verewigt.
„Keine Ahnung warum, aber be-
sonders die Asiaten und die Ame-
rikaner lieben es, sich mit uns fo-
tografieren zu lassen und wollen
ein Autogramm.“

Und tatsächlich fragt just in
diesem Moment ein Tourist da-
nach. Da bekommt der Begriff
„Kontaktreiniger“ doch gleich
eine zweite Dimension – ein Ge-
danke, den die Stadt aufgreifen

wird: Demnächst sollen die Stadtreiniger
mit einen kleinen Stadtplan für Touristen
ausgestattet werden. „Dann sind wir noch
näher dran an den Menschen. Das ma-
chen wir gerne“, sagt auch Oliver Knot-
ter. Der 34-Jährige ist eher ein ruhiger Typ.
Der gelernte Bau- und Metalllackierer und
sein Kollege ergänzen sich in einem Team.
„Freundlichkeit“ ist ihnen ganz wichtig.
Und ein gutes Arbeitsverhältnis. „Und ein
Job an der frischen Luft.“

Rolf Friedel, Leiter des Amtes für Abfallwirtschaft, und Bürgermeis-
ter Wolfgang Erichson besuchten die beiden „Kontaktreiniger“ Süla
Behramaj und Oliver Knotter (v. l.) bei der Arbeit. Foto: Joe

„Horsch emol“
in Peterstal

Musikfestival beginnt heute

ths. Drei Tage lang Musik in und um die
Peterskirche in Peterstal gibt es ab heute
und bis Sonntag beim Musikfestival
„Horsch emol“. Zum fünften Mal haben
Markus Tyroller und Herbert Zech das
kleine Festival organisiert – und sie hof-
fen darauf, dass der Trend der letzten
Jahre anhält: Denn bislang kamen jedes
Jahr mehr Gäste als im Vorjahr.

Zum Auftakt werden am heutigen
Freitagum20UhrvierKurzfilmemitStan
Laurel und Oliver Hardy als „Dick und
Doof“ präsentierte, die Tyroller auf dem
Klavier begleitet. Mit Franz Schuberts
„Winterreise“ geht es am Samstag um 20
Uhr weiter: Die Sopranistin Natascha
Mirkovic-De Ro singt zu den Klängen des
weltbekannten Instrumentalisten Mat-
thias Loibner, der die Drehleier spielt.
„Das war das Instrument für arme Leu-
te“, erzählt Tyroller. Früher zogen in Zie-
gelhausen die Drehleierspieler von Haus
zu Haus und baten um Spenden.

Der sonntägliche Gottesdienst um 10
Uhr steht im Zeichen mexikanischer Mu-
sik aus der Renaissancezeit und wird vom
„Horsch emol“-Kammerchor und einem
kleinen Instrumentalensemble unter-
mauert. Der krönende Abschluss ist am
Sonntagabend das Familienkonzert un-
ter dem Titel „Mögen Sie Wasser, Herr
Bach?“. Dann mutiert das Gotteshaus zu
einer Klangoase mit Wasserspielen und
Wasserklängen, wo es tröpfelt, sprudelt,
gluckert und sogar gewittert.

48-Jähriger seit
Dienstag vermisst
Polizei sucht Carsten Hüngsberg:
Zuletzt auf dem Boxberg gesehen

pol. Seit Dienstag, 8. September, fehlt je-
de Spur von Carsten Hüngsberg (Foto: Po-
lizei). Das letzte Mal wurde er am Mon-

tag gegen 12.45 Uhr
auf dem Boxberg ge-
sehen, wo er auch
wohnt. Seitdem weiß
niemand, wo sich der
48-Jährige aufhält.
Die Kriminalpolizei
Heidelberg hat die
weiteren Ermittlun-
gen übernommen und
schließt eine hilflose
Lage nicht mehr aus.
Mittlerweile wurden
alleOrteüberprüft,wo
Hüngsberg hingehen
oder -fahren könnte –
aber der Mann bleibt
verschwunden.

Carsten Hüngsberg wird so beschrie-
ben: etwa 1,86 Meter groß und kräftig; er
trägt einen blonden Oberlippenbart und
hat eine Glatze. Als er das letzte Mal ge-
sehen wurde, war er mit einer dunkel-
blauen Jeans, einem grauen T-Shirt der
Marke Adidas, einer schwarzen Kapu-
zenjacke und weißen Turnschuhen be-
kleidet. Hüngsberg ist Brillenträger.

Wer etwas über Hüngsbergs mögli-
chen Aufenthaltsort weiß, meldet sich bei
der Kripo, Telefon: 0621 / 1745555, oder
bei jeder anderen Polizeidienststelle.

Das Siedlerfest braucht endlich
wieder ein „volles Haus“

Ab Samstag feiert der Pfaffengrund drei Tage im Gesellschaftshaus

hö. Eigentlich ist das Siedlerfest eine Ins-
titution im Pfaffengrund. Und doch: Die
dreitägige Feier – wie immer seit 1949 am
zweiten Septemberwochenende – hat zu
kämpfen, wie Stadtteilvereinsvorsitzender
Heinz Schmitt unumwunden einräumt.
Denn trotz aller Anstrengungen kommen
immer weniger Gäste. Am Programm (bunt
– und eigentlich ist immer etwas los), den
Preisen für Essen und Trinken (moderat)
und am Engagement der Beteiligten (er-
staunlich unentwegt) kann es wirklich
nicht liegen. Und so rätselte Schmitt im
letzten Jahr, wieso es die Lücken in den
Sitzreihendes Gesellschaftshausesgab.

Aber in jedem Fall wird an diesem Wo-
chenende wieder gefeiert – zum 67. Mal.
Schließlich ist das Fest bislang noch nie
ausgefallen. Und Schmitt, der bereits zum
19. Mal die Pfaffengründer und den Rest
der Stadt einlädt, hofft, dass der Publi-
kumszuspruch endlich wieder besser wird
– nach dem Motto: „Wer morgen noch fei-
ern will, muss heute die Feste besuchen.“

Und das steht im und um das Gesell-
schaftshaus im Schwalbenweg 1/2 auf dem
Programm:
> Samstag, 12. September: Um 14 Uhr
startet das Fest – wenn auch inoffiziell. Die
Stadt hat die Senioren eingeladen. Max
Reinhard Fels führt durch einen bunten,
unterhaltsamen Nachmittag. Für das leib-
liche Wohl ist gesorgt. An allen Festtagen
hebt der „Hobby Bruzzler“ unglaubliche
Mengen an Fleisch auf den Grillrost.

Offizieller Beginn des Siedlerfestes ist
am Abend um 19.30 Uhr mit dem Fassan-
stich und den schmetternden Klängen vom
Heidelberger Musikzug. Danach spielt
„Fantasy Fair“ zum bayerischen Abend
auf. Jedem Besucher in Trachtenkleidung
wird ein Glas Sekt oder ein Bier spendiert.
Später wird dann noch die schönste Tracht
prämiert – natürlich ist auch jeder ohne
Dirndl und Lederhose ebenso willkommen.
Um 21 Uhr zeigt die TSV-Tanzgruppe ihre
Kunst. Speziell für die jüngeren Festgäste
öffnet am Abend die „Bar an der Garage“.

> Sonntag, 13. September: Um 10 Uhr be-
ginnt der ökumenische Gottesdienst, ab 11
Uhr lockt der Frühschoppen mit dem Mu-
sikverein Pfaffengrund.

Der Nachmittag gehört ganz den Kin-
dern. Es gibt ein buntes Nachmittagspro-
gramm mit Hüpfburg und Spielmobil,
Vorführungen der TSV-Tanzgruppen,
schließlich werden die Gewinner des Bal-
lonwettbewerbes vom Frühlingsfest ver-
kündet. Der TSV-Socke-Lauf startet um

14.30 Uhr; Kinder können sich ab 12 Uhr
am Kaffeestandanmelden.

Auch am Abend wird im Gesell-
schaftshausgefeiert – bis etwa 22 Uhr.
> Montag, 14. September: Eine Tradition
ist der Frühschoppen mit dem Knöchel-
Essen (es gibt aber auch anderes) – ein be-
liebter Treff für den gesamten Stadtteil,
auch aus den nahen Betrieben.

Am Abend spielt ab 19 Uhr noch einmal
zum Festfinale „Cool Breeze“.

Auch wenn nicht alle Plätze besetzt sind: Das Siedlerfest hat seine treuen Gäste. Foto: pop

Wer will
mittanzen?

Jugendliche Mitmacher für
Tanzprojekt im Januar gesucht

RNZ. Auch einmal auf der großen Thea-
terbühne tanzen, mit Profis der Dance
Company Nanine Linning sowie der Tän-
zerin und Tanzpädagogin Beate Höhn ar-
beiten – dazu haben Jugendliche die Gele-
genheit, wenn sie sich jetzt bewerben.

Denn für die zweite Tanzbiennale in
Heidelberg vom 22. bis 31. Januar laufen
bereits die ersten Vorbereitungen. Die Or-
ganisatoren vom Theater und Orchester
Heidelberg sowie dem Unterwegs-Theater
planen wieder ein abwechslungsreiches
Programm. Dabei ist auch ein großes Ju-
gendtanzprojekt als Uraufführung vorge-
sehen, das unter professioneller Leitung
steht. Die Arbeit beschäftigt sich mit der
Lebenswelt junger Menschen. Themati-
siert werden die vielfältigen Wege moder-
ner digitaler Kommunikation – und die
Frage, was dann noch als persönliche oder
gar intime Sphäre bleibt. Die künstlerische
Leitung liegt bei Beate Höhn.

Dafür werden tanzbegeisterte Jugend-
liche ab 15 Jahre gesucht. Das Projekt star-
tetnoch indiesemMonat,unmittelbarnach
den Theaterferien, Probenbeginn ist im
Herbst regelmäßig an Wochenenden sowie
in den Herbst- und Weihnachtsferien. Am
übernächsten Wochenende, am Samstag
und Sonntag, 19. und 20. September, findet
ein Casting-Workshop mit Beate Höhn
statt. Anmeldungen (mit vollständigem
Namen, Altersangabe, Adresse, Telefon
und E-Mail) bitte möglichst schnell per E-
Mail bis zum Montag, 14. September, an
tanz@theater.heidelberg.de schicken. Bei
Minderjährigen ist eine Einverständniser-
klärung der Erziehungsberechtigten er-
forderlich. Der Ort und die genaue Zeit des
Castings werden noch bekannt gegeben.

Neues Programm
der Volkshochschule

RNZ. Im druckfrischen Programmheft
bietet die Volkshochschule wieder Kur-
se, Seminare, Vorträge, Ausstellungen
und Veranstaltungen an, die auf neue Ge-
danken bringen, fundiertes Wissen ver-
mitteln, die Gesundheit fördern, ver-
borgene Talente wecken oder einfach nur
Spaß machen. Wer schnell ist, bekommt
noch einen Platz in den Pekip-Kursen, die
gleich zu Semesterbeginn am Montag, 21.
September, starten. Im Themenschwer-
punkt „USA und die alte Welt“ be-
leuchten zwei Vorträge das aktuelle Ver-
hältnis zwischen Amerika und Europa.

Ob mit Pinsel, Bleistift, Fotoapparat
oder als Skulptur – das Thema Porträt
findet sich jetzt in vielen der Kunstkur-
se. Ein neues Ganzkörper-Workout, das
einpositivesKörpererlebnisundvielSpaß
verspricht,entwickeltsichzumTrend:das
„Barre Concept“. Es ist eine Mischung aus
Pilates, Yoga, Ballett und funktionellem
Training.

Das Programmheft ist bei der Volks-
hochschule in der Bergheimer Straße 76
und an vielen weiteren Auslagestellen er-
hältlich.




